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Grgan für die Interessen des werktätigen Volkes.
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24. IahvDES. FssrLtrS den 7. OktsL>eV Nr . 2S5.

Sie UyMion in Portugal.
Bajadoz (Portugal ) , 5. Oktober. In

Portugal ist die Republik erklärt. Theo-
philo Brage wurde Präsident , Machado
Minister des Auswärtigen , Almeida Mi¬
nister des Innern , Alphonso Lost» Anter-
rkchtsminister.

Die ganze Welt steht unter dem Eindruck der republi¬
kanischen Schilderhebung des Volkes von Portugal. Seit
am1. Februar 1908 der König Carlos und der Kronprinz
Ludwig Philipp unter den Schüssen der Revolutionäre ge¬
fallen waren, rechnete man überall damit, daß die Lebens¬
dauer der portugiesischenMonarchie nur noch auf eine kurze
Frist beschränkt sein werde. Bestätigen sich die Nachrichten,
die auf Umwegen am 5. Oktober in Berlin einliefen, dann
haben jene Voraussagenbereits ihre Erfüllung gefunden;
ein bisher monarchisch regierter Staat Europas tritt in die
Reihe der Republiken ein. Und da auch in Spanien die
republikanische Bewegung rapide Fortschritte macht, die durch
die Vorgänge in Portugal nur beschleunigt werden können,
läßt sich die Zeit voraussehen, in der man von Straßburg
über den europäischen Kontinent westwärts reisend immer
nur republikanischen Boden finden und erst in Ostasien
wieder auf monarchisch regiertes Land stoßen wird.

Die Nachricht von der Einführung der Republik in
Portugal wird, wenn sie sich diesmal bestätigt, die Arbeiter
der ganzen Welt und besonders die Arbeiter Deutschlands
mit hoher Freude erfüllen. Wir wissen zwar ganz genau,
iatz die Republik noch lange nicht Brot für alle bedeutet,
sondern daß es in republikanisch regierten Staaten den
Massen ebenso schlecht gehen kann wie in monarchisch
regierten. Aber das Wort des Stifters der christlichen
Religion bleibt doch für alle Zeiten wahr, daß der Mensch
von Höherem denn allein von Brot lebt. Die Regierungs-
MM der Monarchie ist ihrem Sinne nach dem Begriff der
Freiheit und der Würde der menschlichen Persönlichkeit ent¬
gegengesetzt, daß wir ihre Beseitigung in irgend einem Teile
der Welt als ein freudiges Erlebnis und als ein Stück
mnerer Befreiung empfinden müssen.
, Auch die Erfahrungen, die das deutsche Volk in denWen zwei Jahrzehnten mit der preußisch zugespihten
oeutschen Militärmonarchie machen mußte, sind nicht so ge-
Wen, daß der sogenannte„monarchische Gedanke" im Herzen
des Volkes hätte Boden gewinnen können. Ganz im Gegen-
eu hat er Schritt für Schritt Boden verloren, sodaß man

dwhl sagen kann, in keinem Augenblick der Weltgeschichte
M die Monarchiein deutschemLand weniger überzeugte
Anhänger gehabt als in dem Gegenwärtigen. Erfahrungen,

>e man sie hierzulande gemacht hat, bereiten eine Stimmung,
^ . Eindrücke, gleich ven portugiesischen, doppelt

.WWgffch ist und die Millionen Herzen höher schlagen
8t, wenn aus irgend einem Weltwinkel wieder einmal der

Hahnenschrei eines grauenden Völkermorgens ertönt: „Es>°be die Republik!"
^ Portugiesen brauchen wir freilich deswegen noch

Ht beneidm, und noch weniger denken wir daran, ihre
ttyoden nachzuahmen. Portugal hat kein entwickeltes

P oietariat, und seine Revolution ist keine Massenbewegung
»n.""Wdm Sinne, sondern sie entspricht dem Typus jener

noerheitsrevölutionen, der von Engels in dem berühmten
kln̂ E . 8" den „Klassenkämpfen in Frankreich" so überaus

.gezeichnet worden ist. In Deutschland kann es sich
kckiickt *"ehr um Kämpfe innerhalb einer dünnen Ober-
vo», denen die politisch.bewußtseinslose bloßn Stimmungen getriebene Masse von einer zielbewußten
. ."oechnt durch einen tollkühnen Handstreich zum Sieg
,, werden kann, sondern hier tritt die neue Erscheinung
vart ^ ^ Massen selbst als klassenbewußte Kampf-
Taktii- ên Plan treten, als eine Kampfpartei, deren
Imil « vollständig andere sein muß, als die einer revo-
denn» Minderheit. Eine Massenbewegung gleich der
anv° ^ zu sehr auf den Kampf mit geistigen Waffen
Icki-ck um auf den Augenblickeiner plötzlichen Ver-
!kil der brutalen Gewaltverhältnisse ihre Rechnung
ihrer" b? ^ nnen, sie ist zusehr auf völlige Oeffentlichkeit
Ivi Warnten Organisation eingerichtet, um Verschwörungen
Elaik ^ können. Nichts ist darum törichter als der
di» « ' Sozialdemokratie wolle eines Tages versuchen,
tuwpl ^ 'd̂ tsche Monarchie durch einen Putsch zu über-
von-̂ weit also auch unsere friedlich-demokratische Methode
!o öer portugiesischen Militärrevolutionentfernt ist,
N eutet̂ diese Revolution doch einen Schritt auf dem
Sek,»» den alle Völker der Erde gehen müssen und
Crin« werden, den Weg zur Freiheit. Große geschichtliche

"erringen vermischen sich mit den jüngsten Lissaboner

Bildern, und der Ausblick aus eine hellere Zukunft des
Menschengeschlechts tut sich aus . . .

»
Die Berliner reaktionärePresse ist durch die portu¬

giesische Wirklichkeitgar übel aus ihren Träumen von der
kleinen„Moabiter Revolution" und ihren erhofften reak¬
tionären Wirkungen geweckt worden. Sie zu lesen ist für
den Gegner immer ein reines Vergnügen, wenn irgendwo
in der Welt ein Königsthron ins Wackeln gerät. Denn es
ist außerordentlich heiter zu sehen, wie die eintreffenden
Nachrichten sofort aä uouw äslxüiin — zu höchstem und
allerhöchstem Gebrauch— verarbeitet und mit allerhand
erbaulichen und lehrreichen Schlußfolgerungen versehen werden.

So meint die treffliche„Kreuzzeitung", daß dem kleinen
König Manuel, der sich nach den letzten Nachrichten zu
Schiff nach Brasilien befinden sott, sein Malheur nicht hätte
pässieren können, wenn er nicht so — liberal gewesen wäre.
Sie schreibt:

Zahlreiche Versuche wurden gemacht, um den Repu-
blikanernden Wind aus den Segeln zu nehmen, noch
jüngst, Mitte September Unterzeichnete der König einen
Regierungserlaßvon 16 Artikeln, der eine Reihe von
Verfügungen enthielt, durch die die Stellung der liberalen
Regierung befestigt werden sollte. ZahlreicheForderungen
der Radikalenwurden erfüllt, eine Amnestie für Preß-
vergehen wurde erlassen, eine liberale Pairsschulewurde
verfügt, der Kampf gegen die Orden, gegen die Klerikalen
wurde ausgenommen. Aber diese Nachgiebigkeit hat
schlechte Früchte getragen. Sie verriet nur zu sehr die
Schwäche der Regierung, die durch ihre Maßnahmen die
Position der Republikaner stärkte.

Das ist die alte Weisheit, der „Kreuzzeitung", daß
die alten Regierungssysteme nur in ihrer völligen Unnach¬
giebigkeit gegen alle Forderungen der Menschlichkeitund
Vernunft ihr Heil finden können.

Etwas nachdenklicherist der Kommentar der agrarischen
„Deutschen Tageszeitung" gestimmt. Da liest man:

Auch die Dynastie— das mutz offen ausgesprochen
werden — hat in Portugal versagt. Der ermordete
König wie die Königin-Mutter haben namentlich in Geld¬
angelegenheiten den nötigen Sinn für die Interessen des
Landes vermissen lassen. Statt mit gutem gingen sie auf
diesem Gebiete mit ziemlich schlechtem Beispiel voran!
Und auch der junge König ist allem Anschein nach in
verschiedenerHinsicht nicht gut beraten gewesen.

Das agrarische Blatt veröffentlicht diese Bemerkungen
doch sicherlich mit voller Absicht; es weiß doch, daß das
Geld, das die portugiesische Königsfamilie verbrauchte, gegen¬
über den Summen, die in Deutschland zu gleichen Zwecken
ausgegeben werden, bloß ein ganz lächerlich geringfügiges
Taschengeld ist! » «

Die Ereignisse in Portugal haben sich überstürztund
sind kaum chronologischnoch aneinanderzureihen.

Eingeleitet wurde die Revolution am Dienstag durch
einen Auflauf in Lissabon, der zu einem Straßenkampf
zwischen dem Volk auf der einen Seite und der Polizei
und Truppen aus der anderen Seite sich entwickelte. Es
gab dabei viele Tote und Verwundete. Während in den
Straßen der Kampf tobte, donnerten vom Hafen her die
Kanonen der Kriegsschiffe. Es war kein Salut, sondern
scharfe Schüsse. Das Ziel war das Königsschloß. Die
Revolution war da. Sie wurde planmäßig geleitet, das
sah man schon daran, daß sämtliche Telegraphen- und
Telephonverbindungen nach auswärts abgeschnitten waren
und Lissabon 24 Stunden ohne jede Verbindungmit der
Provinz und dem Ausland war. Am Dienstag, nach¬
mittags um 3 Uhr, war für Lissabon der Sieg der
Revolution entschieden. Der König Manuel folgte, wenn
auch zögernd, dem Winke, mit seiner Sippe Portugal zu
verlassen und ließ sich auf das brasilianische Kriegsschiff
Sao Paulo, auf welchem sich der Präsident der brasilianischen
Republik Hermes de Fonseca befindet, bringen. Während
er das Schloß verließ, ging ein großer Teil der Landarmee
zu der revolutionären Marine über und es wurde auf dem
Schlosse die grünblaue Flagge der Revolution gehißt.

Dem König und seiner Regierung kam der Ausbruch
der Revolution völlig unerwartet. Durch die Korteswahlen,
die mehr liberal als republikanisch ausfielen, haben sie sich
täuschen lassen. Die republikanische Bewegunghat freilich
fortgesetzt an Umfang angenommen; wann sie stark genug
zum losschlagen sein würde, das konnte natürlich Niemand
vorher sagen. Die Ermordung des Königs Carol und
seines ältesten Sohnes am 1. Februar 1908 war die Ein¬
leitung der Revolution.

Die direkte Veranlassung zum Ausbruch der Revolution

war die Ermordung des hervorragendsten Führers, des
Republikaners und Kortesmitgliedes Vomlardäs. Er war
in seinem Beruf ein beruhigter Irrenarzt und Leiter der
großen staatlichen Irrenanstalt in Lissabon.

Am Montag wurde Bombarda von einem Offizier
erschossen.- Die Negierung erklärte den Mord als die Tat
eines Irrsinnigen, die Bevölkerung aber hielt ihn für einen
bewußten politischen Mord, für einen Schlag gegen die
Republikaner. Die Empörung loderte lichterloh empor und
führte zum Aufruhr in den Straßen; für die Häupter der
Republikaner, welche die Flotte ganz und einen Teil des
Heeres für sich gewonnen hatten, war der geeignetste Zeit¬
punkt zum Losschlagen gekommen.

Der völlige Sieg der Revolution ist zu erhoffen; war
sie doch stark genug, um die Republik zu erklären und eine
Regierung einzusetzen. Die Monarchie und ihre Regierung
haben im Volke keinen Boden. Sie haben beide nichts
getan, um die wirtschaftlichen Verhältnisse zu bessern. Im
Gegenteil, die Verschwendungssucht und Pumpwirtschaft der
Vorgänger des Königs Manuel und der königlichen Weibs¬
bilder haben die völlig im argen liegenden Geld- und Kredit¬
verhältnisse verschuldet. Die Kreise, welche im wirtschaftlichen
Leben maßgebend sind, waren über die Zustände derart
erbittert, daß sie die Streikbewegung unterstützen und die
Arbeiter zum Generalstreikgeradezu trieben. Natürlich
geschah das nur, so lange es im Interesse des Kapitalismus
war. Die enge Verbindung des Königshausesmit dem
verhaßten Klerikalismus hat die Entfremdung zwischen Hof
und Volk vollständiggemacht. Mag die Revolutionver¬
laufen wie sie will, das eine ist sicher: Das Haus
Koburg hat in Portugal zu regieren aufgehört.
Und das Haus Vraganza, das früher das portugiesische
Volk beherrschteund-««ssog, hat keine Aussicht, seine noH^
lebenden Sprößlinge auf den Thron zu bringen.

Der Gang der Ereignisse wird sicher von England, das
große materielle Interessen in Portugal zu wahren hat, be¬
einflußt werden. Eine sichere Republik wird den englischen
Staatsmännern und Kapitalisten nützlicher und lieber sein,
als eine unsichere Monarchie.

psLitLfHe Ruir- schau.
Bant, 7. Oktober.

Furcht vor der Wahrheit.
Soweit ist die feige Gesellschaftder Gegner der Sozial¬

demokratie schon gekommen, daß sie nicht nur den innigsten
Wunsch hegt, die Wahrheit über die Bedeutung und Tätig¬
keit der Sozialdemokratie zu unterdrücken, sondern daß sie
auch kein Bedenken trägt, die Unterdrückung der Wahrheit
als letztes Rettungsmittel angelegentlichst zu empfehlen.
Die Deutsche Tageszeitung schreibt:

„Wir haben mehrfach mitgeteilt, daß bei den letzten
Reichstagswahlendie Sozialdemokratie in ihren Reden
und Flugblättern mit dem bekannten Ausspruche des
badischen Ministers Freiherrnv. Bodmann Über die groß¬
artige Bewegung zur Befreiung des vierten Standes
krebsen gegangen ist." Aus unserem Leserkreise wird uns
ein sozialdemokratischesFlugblatt übersandt, das in einer
schlesischen Mittelstadt für die Wahl sozialdemokratischer
Stadtverordneten Stimmung macht. Auch in diesem
Flugblatte werden Aussprüche von bürgerlicher Seite über
die Sozialdemokratie in agitatorischer Weise verwandt.
So wird die Aeußerung einer bürgerlichen Zeitschrift er¬
wähnt, nach der die sozialdemokratischePartei durch Auf¬
deckung mannigfacher wunder Punkte, durch freundliche
Hilfeleistungenden zurückgcsetztengegenüber und vor
Allem durch Ausrüstung ihrer Vertreter mit dem besten
sachlichen Wissen den Städteverwaltungensehr genützt
habe. Es wird ferner die Adresse wörtlich mitgeteilt, die
die Stadtverordnetenzu Berlin Herrn Paul Singer zur
Erinnerung an seine 25jährige Tätigkeit im Stadt¬
verordnetenkollegium gewidmet haben. In dieser Adresse
wird die treueste, eifrigste und mühevolle Pflichterfüllung,
die höchst wirksame und aufopferungsvolle, auf reiche
Kenntnis gestützte Tätigkeit, die Herzenswärme, die Ge¬
wissenhaftigkeit, die Selbstlosigkeit des Herrn Singer in
den höchsten Tönen gerühmt. Vor allen Dingen aber
führt das Flugblatt den Ausspruch des BreslauerOber¬
bürgermeisters Dr. Binder an, daß er die Mitarbeit der
Sozialdemokraten im Stadtparlamentenicht missen möge,
da sie zu den tüchtigsten und fleißigsten Stadtverordneten
gehörten. Man kann es den Genossen nicht verdenken,
wenn sie derartige Ansprüche in der Agitationverwenden.
Die bürgerlichen Parteien und Politiker sollten doch mit
solchen Aeußerungen etwas vorsichtiger sein."



Der Termin dev nächsten Reichstagswahlen.
Das Berliner Tageblatt besaht sich in seiner Ausgabe

vom Mittwoch abend ebenfalls mit dem Termin der nächsten
Reichstagswahlen und findet unsere Meldung vom Dienstag,
wonach die Auflösung des Reichstages im Frühsommer er¬
folgen soll, sehr erklärlich. Auch dieses Blatt weist darauf
hin, daß der Arbeitseifer des Reichstags in dem kommenden
Sessions-Abschnitt kein besonders großer sein werde. Wenn
die Etatberatungerledigt ist, also Ende März, dann wird
es schwierig sein, noch größere Arbeiten zum Abschluß zu
bringen und schon deshalb erscheint es sehr naheliegend,
daß man den Reichstag dann auflösen werde. Daß die
Regierung mit ihren Absichten nicht schon jetzt an die
Oeffentlichkeit tritt, ist erklärlich, denn sie hat nicht das
mindeste Interesse daran, den Zeitraum der für die Wahl¬
agitation zur Verfügung steht, etwa gar zu verlängern.
Deshalb werden alle Vorkehrungen unter dem Gesichtswinkel
zu treffen sein, daß schon Mitte kommenden Jahres die
Neuwahlen Zum Reichstag stattfinden werden.

DentscheS Reich.
Berlin, 6. Oktober. Zur Errichtungeiner Reichs¬

versuchsanstalt für Lustschiffahrt und Flug¬
technik  in Friegrichshafenerfährt die Württembergische
Automobil- und Luftschiffahrts-Kortespondenz, daß zur Prü¬
fung dieser Frage in der zweiten Hälfte dieses Monats im
Reichsamt des Innern in Berlin eine Beratung der Ver¬
treter der an der Frage interessierten Bundesstaaten statt¬
finden wird. Das württembergische Kultusministerium hat
das Material für die Beratung der Angelegenheit gesammelt
und die Sache ist nunmehr beim Reich anhängig.

Seeunfallgesetz. Das Neichsamt des Innern hat im
vorigen Jahr den Interessenteneinen Gesetzentwurf unter¬
breitet, der eine Neuregelung des Seeunfallgesetzes bezweckt.
Nachdem nunmehr die Antworten der Interessenten-beim
Reichsamt des Innern eingetroffen sind, soll das umfang¬
reiche Material gesichtet und dann schleunigst eine Um¬
arbeitung des Entwurfes vorgenommen werden. Die
Regierung will noch in diesem Winter den Entwurf dem
Reichstage zugehen lassen und rechnet noch auf eine Ver¬
abschiedung des Gesetzes.

Heber die ReichsWertzuwachssteuer finden zurzeit im
Reichsschatzamt erneute Besprechungen mit Sachverständigen
statt. Am 7. d. M. sollen die Vertreter der Landwirtschaft
über die in ihren Kreisen aufgetretenen Wünschen gehört
werden. — Wenn bei Gesetzen die Interessen der Besitzen¬
den in Frage stehen, so werden die Vertreter der besitzenden
Klasse gehört und deren Wünsche nach Möglichkeit berück¬
sichtigt. Die Interessen der Arbeiter und deren Wünsche in
Arbeiterangelegenheiten braucht die Regierung natürlich nicht
zu kennen.

Die Nachwahl in Labiau-Wehlau. Um das Erbe des
eben verstorbenen Abg. Arendt, das Mandat im Wahlkreis
Labiau-Wehlau, setzt in der bürgerlichen Presse schon ein
ziemlich heftiger Streit ein. Die freisinnigen Blätter halten
es für ganz selbstverständlich, daß der Freisinn, oder wie
er jetzt heißt, die Fortschrittliche Volkspartei, alles daran
setzen muß, diesen Wahlkreis zu erobern und man stützt sich
dabei auf den Ausfall der Wahl in Johannisburg-Lyck.
Das „Berliner Tageblatt" vertritt den Standpunkt, daß,
wenn der Kandidat der Freisinnigen nicht in die Stichwahl
kommen sollte, die Freisinnigen selbstverständlich gegen die
Konservativen für den Sozialdemokraten einzutreten hätten.
Anders die„Köln.Zeitung", das führende nationalliberale Blatt
am Rhein. Hier wird betont, daß es im Fall einer Stich¬
wahl für die liberalen Wähler nur eine Parole geben könne:
das Eintreten für den konservativen Kandidaten. Fast hat
es den Anschein, als ob die Sammelparole des Herrn
v. Bethmann-Hollmeg im Wahlkreise Labiau-Wehlau zuerst
erprobt werden soll, denn nicht anders ist die Stellungnahme
des nationalliberalen Blattes zu erklären. Zunächst ist es
allerdingsnichts weiter als ein müssiger Streit, denn vor¬
läufig steht nur das eine fest, daß die Sozialdemokratie
selbstverständlich alle Anstrengungen machen wird, um in
Ostpreußen eine weitere Bresche in die konservativen Mauern
zu legen.

Es ist erreicht. Der Freiherrv. Manteuffel hat sich
zurzeit der großen preußischen Wahlrechtsdemonstrationen
bemüht, eine „Ehrenspende" für die Schutzleute, die so
wacker dreingehauen haben, zu beschaffen. Selbst aus den
Kreisen der Schutzmannschaft hat man sich damals ablehnend
geäußert, aber Herr v. Manteuffel ließ nicht locker und nun
hat er seinen Zweck wenigstens insoweit erreicht, als er ein
Komitee beisammen hat, das einen Aufruf unterschrieb, in
welchem um die Mittel zur Gründung eines Erholungs¬
heims für Schutzleute gejochten wird. In dem Aufruf
kommt der Satz vor:

„Die letzten bedauerlichen Straßenunruhen im
Moabit  haben aufs neue erwiesen, welchen großen An¬
strengungenund Gefahren diese Beamten in Erfüllung
ihrer Pflicht ausgesetzt sind."

Das hätte nun eigentlich nicht kommen sollen, denn
immer mehr bricht sich in Kreisen, die noch in der Lage
sind, vorurteilslosbeurteilen zu können, die Ueberzeugung
Bahn, daß das Auftreten der Polizei in Moabit alles, nur
keine Heldentat gewesen ist, aber Herrn v. Manteuffel
müssen eben alle Dinge dienen, um die Idee zu verwirk¬
lichen, die er sich nun einmal in den Kopf gesetzt hat. —
Unterschrieben ist der Aufruf von einer Anzahl Bankdirektoren,
Großkapitalisten und dem bekannten freikonservativenScharf¬
macher Freiherrn v. Gamp-Massaunen. Aus den Erfolg
darf man mit Recht gespannt sein.

Irr den Spuken des Reichsvsrbandes. Die „Nordd.
Allgem. Ztg.", das Organ der Regierung, sinkt immer mehr
aus das Niveau des Reichsverbandss zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie herab. Mehrfach ist in der letzten Zeit
die Sozialdemokratie von dem Organ des Herrnv. Bethmann«
Hollweg in der unglaublichsten Weise angepöbeltworden,

In der Ausgabe der „Nordd. Allg. Ztg." vom Mittwoch
ist ein Artikel enthalten, der auch Bezug nimmt auf die
Erfolge der deutschen Sozialpolitik, und der mit folgenden
Sätzen schließt:

Ist es nicht eine vernichtende Selbstkritik, wenn Bebel
heute in der Sozialpolitik des großen Kaisers einen Erfolg
der sozialdemokratischenNegation sieht? Wir verbuchen
die Anerkennung des Erfolgs und fragen: Hat die Sozial¬
demokratie dieses Werk veranlaßt, geahnt, gewollt und
gefördert? Nichts von allem! Das Werk ist da, ge¬
schaffen im sozialen Geiste der bürgerlichen Kreise und
geboren aus dem monarchischen Sinne der gerechten Für¬
sorge für alle Volkskreise. Hat die Sozialdemokratie
Anteil an der nationalen Politik, die unsere Industrie
groß werden ließ und die Arbeiterlöhne von der heutigen
Höhe gezeitigt hat? Hat die Sozialdemokratie Teil an
der Politik des Friedens, der uns durch die Wehrhaft-
machung des Volkes gesichert wurde, und unter dessen
Herrschaft die Arbeiterklasse den Aufstieg zu behaglichen
Lebens- und zu höheren Kulturformenvollzogen hat?
Auf alle diese Fragen gibt es nur nn Nein. Magdeburg
hat nicht nur die Gewalttätigkeit, sondern auch die Heuchelei
der unfruchtbaren Sozialdemokratie enthüllt.

Genau in der gleichen Weise kämpft der Reichsverband
gegen unsere Partei, ohne Rücksicht darauf, daß schon dutzend¬
mal dargelegt wurde, daß die Sozialdemokratie keine Gegnerin
der Sozialreform an sich ist, aber auf keinen Fall sich mit
dem als befriedigt erklären kann, was heute geboten wird.
So viel könnte jedenfalls ein Regierungsorgan auch wissen,
daß die Größe der deutschen Industrie nicht zum wenigsten
mit auf die Tätigkeit der Arbeiterschaft zurückgeführt werden
muß. Wie die behaglichen Lebensformendes deutschen
Proletariats gegenwärtig beschaffen sind, das braucht ein
Organ vom Schlage der „Nordd. Allg. Ztg." allerdings
nicht zu wissen. Aber selbst von Stellen, die mit der
Sozialdemokratie absolut nichts zu tun haben, ist in letzter
Zeit mehrfach bestätigt worden, daß die Steigerung der
Löhne nicht nur durch die gesteigerten Lebensmittelpreise
völlig absorbiert worden ist, sondern daß im Gegenteil die
Kosten des Lebensunterhalts, der Miete rc. weit rascher ge¬
stiegen sind, als dies bei den Löhnen der Fall gewesen ist.
Vielleicht entschließt sich der Reichsverband, seine Korrespon¬
denz eingshen zu lassen und seine Elaborate der „Nordd.
Allg. Ztg." gleich zur Veröffentlichung zu übergeben. Das
Regierungsblatt zählt unstreitig zu den„giftigsten Reptilien",
welche gegen die Sozialdemokratie losgelassen worden sind.

Die Kölner Polizeiattacke. Es ist nunmehr unzweifel¬
haft festgestellt, daß die ausständigen Bauhilfsarbeiter—
es handelt sich um etwa 70 — an den blutigen Vorgängen
in dem Kölner Vorort Deutz nicht die mindeste Schuld trifft.
Es ist eine Verleumdung seitens der bürgerlichen Presse;
besondersdie „KölnischeZeitung" schreibt, die angeblichen
Angriffe auf die Polizei seien von Ausständigen aus¬
gegangen, die eben aus einer Besprechung gekommen seien.
Tatsächlich ist bisher nicht ein einziger Streikender mit der
Polizei in Konflikt gekommen. Die Säbelei der Polizei war
schon beendet, als die Streikenden aus der Besprechung
kamen, an der alle, außer zwei Streikposten, teilgenommen
hatten. Es handelt sich lediglich um einen Zusammenstoß
mit Neugierigen, die infolge des herausfordernden Benehmens
der Arbeitswilligenund wegen des zahlreichen Polizei¬
aufgebots sich naturgemäß angesammelt hatten. Als die
Streikbrecher abends 6'/s Uhr die Arbeit verließen, drängten
sich die Neugierigen heran und als sie der Aufforderung
zum Weggehen nicht sofort folgten, begann alsbald das
Dreinschlagen mit den Säbeln. Leute, die von der Arbeit
von benachbarten Fabriken hcimkehrten und gar keine Ahnung
hatten, um was es sich handele, erhielten zum Teil schwere
Säbelhiebe, so z. B. drei schwächlicheund harmlos aus¬
sehende Fabrikarbeiter, zwei Leute hatten fürchterlichblutende
Kopfwunden; weiter wurde ein Buceaubeamter am Arm
schwer verletzt. Leute, die auf der Erde lagen, wurden mit
Säbeln gehauen. Obwnhl die Sache in wenigen Minuten
erledigt war, überließen die Polizeibeamten die Verwundeten
ihrem Schicksal. — Es sei nochmals betont, daß die Streiken¬
den zu denr Vorgang nicht den allermindesten Anlaß gaben.

Ans den deutschen Kolonie».
Prügelstrafe gegen schwarze Soldaten in den deutschen

Kolonien. Aus einer im „Kolonialblatt" veröffentlichten
Verordnung des Reichskanzlers über die strafrechtlichen und
Disziplinarverhältnisse der farbigen Angehörigen der Kaiser¬
lichen Schutztruppe in Deutsch-Ostafrika ergibt sich, daß gegen
Gemeine und Unteroffiziere der angeworbenen Askaris evtl.
25—50 Hiebe als Strafmittel in Anwendung kommen.
Die Vollstreckung der Prügelstrafe erfolgt unter Ausschluß
der Oeffentlichkeit und mit der vorgeschriebenenPeitsche. —
Knuten-Oertel wird das Herz im Leibe lachen über diesen
Kulturfortschritt.

Italien.
Los vom Papst. Am Sonntag, den2. Oktober, waren

es vierzig Jahre, daß die Bürger Roms darüber abstimmten,
ob sie italienisch werden oder päpstlich bleiben wollten. Das
Ergebnis der Abstimmung war: 130000 für Italien, 1500
für den Papst. Zur Erinnerung an dieses Plebiszit hat
der Sindaco Nathan ein Manifest veröffentlicht, in dem er
zunächst die Anstrengungen aufzählt, die Rom gemacht hat,
um von der päpstlichen Herrschaft befreit zu werden; am
Schlüsse heißt es: „Das Plebiszit war der freie enthusiasti¬
sche Ausdruck eines Willens, der nach langer Unterdrückung
endlich sein Ziel erreichte. Das war der Beginn freier
Institutionen, der erste Schritt zu neuen glorreichen Ge¬
schicken. Feiern wir das Ereignis mit den Rufen: „Es
lebe die Hauptstadt Rom! Es lebe das dritte Italien !"
Am Tage selbst wurden verschiedene Festlichkeiten abge¬
halten, namentlich Kinderfeste, wobei die Kinder beschenkt
wurden.

Kleine politische Nachrichten. In Frankfurt a. M . tagte eine
liberale Frauenkonferenz.  Es wurde eine Resolution an¬
genommen , in der die politische Gleichberechtigung verlangt wird. .

- In Berlin findet vom6. bis 8. Oktober im Reichstags-Enk,
der Kolo nralkongreß  statt. —Der frühere Direktor im Reick«.
marmeamt Wirklicher Geheimer Rat Konstantin Richter  ist in
seiner Wohnung in Potsdam im Alter  von 84 Jahren gestorben.

G OLLS er ' ks etz«rftl ; etz SS.
Heber den Stand der MetaHarbettsr-Aussperrnng wird

aus Hamburg vom 5. Oktober berichtet:
Heute Mittag traten hier die Delegierten der deutschen

Seeschifsswerften zu einer Konferenz zusammen, an der
auch die Vertreter der Werften an der Unterweser teil-
nahmen. Die Versammlungberiet nochmals die gestern
von der Einigungskommission ausgearbeiteten Beschlüsse
Um 8 Uhr abends traten dann die Vertreter der Arbeitgeber
und die Arbeitervertreter von neuem zu den Beratungen
darüber zusammen, ob eine Einigung in der Werftindustrie
erzielt und damit die für den kommenden Sonnabend fest¬
gesetzte große Aussperrung in der Metallindustrie vermieden
werden kann, die 400 000 Arbeiter treffen würde. In dieser
Versammlung sind heute Beschlüsse, zustande gekommen, die
dis Angelegenheit einer friedlichen Beilegung der Differenzen
näher rücken. Am morgigen Donnerstagvormittag werden
jetzt die Vertreter der Werften zu den neuerlichen Vorschlägen
des Gesamtverbandes der Metallindustriellen Stellung nehmen.
Für den Abend soll dann eine Arbeiterversammlung ein¬
berufen werden, in der dieMrbeitervertreter referieren werden.
Die Arbeiterversammlung wird dann durch ihren Beschluß
die endgültige Entscheidung zu fällen haben.

LsksrLss.
Bant, 6. Oktober.

Ein sonderbares Gewerbegerichtsnrteil.
Die Worte Faulpelz , Strolch , Heruinstrolcher,

sind keine grobe Beleidigung, die zum sofortigen Verlassen
des Dienstes berechtigen. Dieses sonderbare Urteil fällte
das WühelmshavenerGewerbegericht am 12. September.
Der Zapfer Gundlach klagte gegen den Restaurateur Stöltje
auf Zahlung von 8,49 Mk. rückständigenLohns für drei
Tage. G. stand in Kündigung, die am 1. August ablief.
Am 29. Juli hatte G. morgens9 Uhr die Anmeldung einer
Lustbarkeit zu besorgen, von welchem Wege er erst gegen
11 Uhr zurückkehrte. Der Beklagte machte nun wegen dieser
späten Rückkehr seinem Herzen tüchtig Luft  und soll die
obengenannten Ausdrückegebraucht haben. Die vom Kläger
angeführte Zeugin Sauer hat jedoch nicht bekunden können,
daß dem Kläger gegenüber beleidigende Ausdrücke gefallen
sind. Der Kläger wurde nicht nur mit seiner Klage ab¬
gewiesen, sondern er wurde auf Grund der Widerklageauch
noch verurteilt, den Schaden zu tragen, der dem Beklagten
angeblich dadurch entstanden ist, daß er einen Hilfszapfer
anstellte.

In der schriftlich vorliegenden Begründung des Urteils
heißt es nun wörtlich:

Das Gericht nimmt an, daß, selbst wenn der Be¬
klagte hierbei die Ausdrücke Faulpelz, Strolch, Herum-
strolcher gebraucht habe, eine grobL  Beleidigung im Sinne
des Gesetzes nicht vorliege. Diese Ausdrücke wurde e-
klagter in der Erregung darüber, daß der Kläger sich an
diesem Tage, an dem unbestritten besonders mel zu tun
war, ohne Grund solange vom Geschäft fernhrel, aus¬
gestoßen habe und sie sind somit mehr als aus derL>ag>-
lage hervorgegangen als mit der Absicht der B-leidlgung
ausgestoßen anzusehen. Zu dieser Auffassung ge S
das Gericht unter Berücksichtigung der Aussage des Zeugen
Westermann. daß der Kläger ihm sch«" mehrere Tag
vorher gesagt habe, beim Essen des Flottenveremsa
29. Juli werde er nicht mehr tätig s°m. Das Gericht
nahm daher an. daß der Kläger EN Grund zum so

fortigen Verlassen des Dienstes gesucht hat Da nach
Ansicht des Gerichts der Kläger sonnt mcht berechtig
das Dienstverhältnis bereits am 29. Jul , 1910 8 .
lassen so wurde er durch seinen Weggang kontraktbrüchig
und ist dem Beklagten zum Ersatzd-- diesem entstandenen
Schadens, der seiner Höhe nach nicht bestritten wo
ist. verpflichtet. Das Gericht erkannte daher aus
Widerklage auf Verurteilung des Klagrs, ^ ge-

Vorausgesetzt, daß der Sachverhalt ^ - Beklagten
schildert richtig ist, kann man den Unwillen »
über das lange Ausbleiben des Klagers ^ h ^ .^idigungen
trotzdem hätte Stöltje nicht derartige sch Wäre
ausstoßen dürfen, die sicher gefallen sin >, . ^ picht
Kläger nicht zum Gericht gelaufen; er h hängt auch der
di- geringsten Unterlagen gchabt. Dahe b 'S hätte

d->. GE -°g, 'n-
en Entlassungsgrund gesucht,
r genau gekannt haben, sodag er m« ,

^ „uen konnte, daß ihm wegen seiner Bummelei ein'PUZ, „Strolch" und „Herumstrolcher" an den Kopf
- - wurde. Dgß die Worte gefallen sind, scheint auch3» glauben, denn— und das ist das Un-

„ suche"" es erklärt diese Ausdrücke im besserenlrauratronsbetriebe, wie Herr Stöltje einen hat. gegenüber
geiteilten unter gewissen Umständen für salonfähig. Was

"äs Gericht aber sagen, wenn ein Kellner mit be-

stigtem Grunde Herrn Stöltje solche oder ähnliche Worte
^ Wenn der Umgang mit dem vielen Alkohol"wralischer Beziehung ungünstig

vr ». _

ch manchen Menschen in moralischer Beziehung—„
änflutzt, so ist's doch trotzdem unserer Ansicht nach unter
nen Umständen zulässig, solche Worte als statthaft zu er-
ren; sie könnten sonst wie im vorliegenden Falle auch eme
rson treffen, die mehr Ehrgefühl besitzt, als man glaubt.

das Urteil kann sich der gesamte Kellnerberuf zuruck-- - ' lhm
etzt fühlen, denn es läßt die nötige Achiun» — .
mipr,,, tvr,,,, Worte gegen' einen Verufsangehöug^
Zulässig erklärt werden. Das Urteil wird daher auch

» beitragen, daß die Kellner, die allerdings in gEwerk»
aftlicher  Beziehung leider noch sehr rückständig sind,
as aufgerüttelt werden und ihren derzeitigen Kampf
en dis ausbeuterischen Stellenvermittlerauch auf die
-ftrgung ihrer gewerkschaftlichenOrganisation ausöehnen.
das beste Mittel ist, die einzelnen Mitglieder wirtschaftlich
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^jvk. ÎMests ^

>L8̂ >.di i ^ - I

u.ii?°>li '

"u»S üll̂ Ieilkiere.
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" °°

c,» 8ckultz ^ "

"'"M
^I>>.Mctl.'I
n>̂ tiütel t:

LMs-'-
sZE.7i->--7-'
ISÜ̂'»MM
!w.scdüIkitE'1«̂ "̂.̂

"E""LW^
' > '

EM
i,,ll» l P ' ''.
Tstriimr

V.SM1
üUesici!
^ul. ttiurlcdi

LrnWn'cbnilitt^ -L"!
?s,!si!rlr.Aiii!uL^:Ä7'-

»eiiir . tlitr 2 -. "
iiem.Mtt . ' . "
M Mer^

H ubert ". ' "I
wicdkKMAü» "

u'Üsb-u"

ili ll kuüsdurctl.57. °

^uävig von Men-

!" » .tÜ? ÄüN !!? l

frci.ltlexer

!« , M k» * » l

'vUriW 77 ^k7"j

LSSSZUL« o».M<>ninn"'"

^ob«n, "
WirÄÄ̂ '̂kF.SrriülltEL'i-.L
8. Lisinfslrl

zM ' lerer, Leserinnen! genossen, genossinnen! berucitslebtigl beim kinirani obige firmen!

Freibank

IFleischverkinif

Mnllig ük» 7̂ d. Rtö..

)ol ^ li !ktioil

^Holzverknnf.

btiib. «»vs, Heppens,
Xsnüls Sl

' HU. C)»nnvn».

MM EwßMHrßr.

Zn vermiete»

Zn vermieten

Hausdiener gejucht.
Gesucht

drei Niets »»>sen
Gesucht aus sosort

WA öltm Dil

Gesuchtans sosort

Margenmädchen

Gesuchtaus sosort

Job . Zieblike

^ IR, <t»uu«n«,

^, >-..-„dI !nzI«r!i!l!!!

Gesucht aus sosort

Wirtschaslsvecktttt
Bremer Lchlüflel. Bant.

M

fillsl-ktpelliüluillerktülilll.VMMMz.

MD«

bvberi Äeilanll
MellumstraKe1t.

Ia. Qualität. BilligstePreise.

Verlrrci,

^ ^Verlrrcil^

sjitll! !lMlW W t kl.

Bmitn^ MIkökiichk.

!»1l »II »il̂ If -IÎ I
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Arbeiter, meidet die Voorulaat-Setriinle
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